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EDITION PRAKTISCHES WISSEN


Ebenfalls erschienen:


Was ist Religion? Machtinstrument oder Weg zur Menschwerdung


Interessierte Leserinnen und Leser erhalten dort weitergehende Informationen und Einblicke zu Themen, die im Rahmen von »Weg und Meisterschaft« nur am Rande angesprochen bzw. weniger ausführlich behandelt werden.




»Der Tag folgt auf die Nacht –


nur so lange, bis man erwacht.


Du oder Ich, eins oder zwei


sind dann einerlei.«




Für Katharina




Vorwort zur 2. Auflage


Es war ein zähes Ringen, bevor ich mich schließlich entscheiden konnte, in welcher Form die zweite Auflage von »Weg und Meisterschaft« erscheinen sollte. Anfangs wollte ich nur einzelne Korrekturen vornehmen. Dabei stellte ich fest, dass es nicht so einfach ist, ein in sich geschlossenes Werk zu verändern. Folglich begann ich mit einer Neufassung, die mich letztlich auch nicht zufriedenstellen konnte. So habe ich mich schließlich dazu entschieden, den Text hauptsächlich dort zu ändern, wo er zu meinem Bedauern das angestrebte Ziel ausreichender Klarheit verfehlt hat. Daher ist bei der Lektüre das Folgende zu beachten:


Die erste Auflage des Buches ist in einer bestimmten Bewusstseinslage geschrieben worden, die naturgemäß die Sprache beeinflusst hat. Heute würde ich vermutlich grundlegend einen anderen Ton anschlagen. Doch habe ich letztlich gefunden, diesen aus Gründen der Authentizität mehr oder weniger beizubehalten.


Während ich in der Vorauflage noch der Ansicht war, Erleuchtung könne en passant abgehandelt werden, hat sich leider gezeigt, dass es Leser/innen gab, die das als Manko empfunden haben. Tatsächlich ließ dieses Vorgehen Interpretationsspielräume zu bzw. Fragen offen, die letztlich einfach geklärt werden können. Entgegen dem Wortlaut aus dem Vorwort zur ersten Auflage (den ich wie bereits angedeutet kaum geändert habe) ist dem Thema nun ein eigenes Kapitel gewidmet.


Ausgangspunkt für die Erwähnung des Begriffs »Erleuchtung« war das im damaligen Vorwort als Aufhänger verwendete Reflexionswort: »Der Weg ist das Ziel.« Diesbezüglich bleibt die Vorauflage zu ungenau. Entsprechend habe ich weitere Erklärungen dazu eingearbeitet.


Verbunden ist damit eine kurze Darstellung darüber, wie Seele und Geist zusammenhängen. Darin liegt letztlich der Schlüssel zu jeglicher Veränderung des Menschen hin zum Menschlichen. Dennoch habe ich mich dagegen entschieden, dem Aspekt größeren Raum zu geben. Zum einen würde das den Charakter der Betrachtung verändern. Das vorliegende Buch soll und darf aufzeigen, dass ein Weg immer bodenständig bleiben muss, um auf einem soliden Fundament aufbauen zu können. Zum anderen liegt mit dem Titel »Was ist Religion? Machtinstrument oder Weg zur Menschwerdung« ein Werk vor, das sich theoretisch wie praktisch intensiv mit den Mechanismen der Spiritualität und damit dem Zusammenspiel von Seele, Geist und Psyche auseinandersetzt.


Bezüglich einer umfassenden Antwort auf die Frage, wie die eigene Weg-Übung konkret ausgestaltet sein muss, stehen in diesem Band der Edition Praktisches Wissen weiterhin die bekannten asiatischen Weg-Künste, erläutert am Beispiel des Karate-Do, im Vordergrund. Dessen detaillierte Darstellung bietet nicht nur einen sehr anschaulichen Ausgangspunkt für eine Weg-Übung, sondern ist aufgrund seiner spezifischen Ausgestaltung auch ein sehr nützliches Werkzeug für den Beginn des eigenen Weges. Dennoch wird sich in dieser Auflage zeigen, dass ab einem bestimmten Punkt der Entwicklung die Hinzunahme weiterer Praktiken notwendig wird, um seinen Weg vielleicht sogar vollenden zu können.


Bleibt für mich an dieser Stelle nur zu hoffen, den verehrten Leserinnen und Lesern1 mit der Überarbeitung in konstruktiver und positiver Intention noch klarer Inhalte zu vermitteln, die sie – in welcher Weise auch immer – einen Schritt weiterbringen.





1 Wenn im Text ansonsten die kürzeste Form verwendet wird, geschieht das ausschließlich aus Gründen der Lesbarkeit. Ich bitte für diese Entscheidung um Ihr Verständnis und versichere jeder Person meinen vollen Respekt.




Vorwort zur 1. Auflage


Sich einer Weg-Übung zuzuwenden, ist mit vielen Erfahrungen verbunden, die sich nachhaltig auf die Wahrnehmung des Lebens als ein Geschenk auswirken und von einer nicht nur auf den Moment bezogenen Glückseligkeit geprägt sind. Eigentlich bedarf es dieses Buches überhaupt nicht, weil der Inhalt genau genommen trivial ist. Wird das Leben im Augenblick gelebt, stellen sich diese Erfahrungen ganz von alleine ein. So einfach es ist, das in einem Satz zu formulieren, umso mehr Schwierigkeiten können bei der praktischen Umsetzung auftreten. Das liegt nicht zuletzt daran, dass es viele Missverständnisse zu diesem Thema gibt, die bereits die Suche nach dem Beginn des eigenen Weges schwierig werden lassen – falls dieser dann überhaupt noch gefunden wird.


»Der Weg ist das Ziel« ist ein recht bekanntes und bei jeder passenden wie unpassenden Gelegenheit verwendetes Schlagwort, das aber letztlich keine Auskunft darüber gibt, welcher der eigene Weg ist und wo dieser hinführen könnte. Allgemein wird immer wieder davon gesprochen, dass am Ende eines Weges die große Erleuchtung stehe.


»Einzelne erreichen die große Erleuchtung sofort, wenige nach einigen Jahren, manch einer vielleicht nach 20 Jahren und die meisten nie.«


Für sich betrachtet ist dieser Ausspruch eines Zen-Meisters zunächst wenig dazu geeignet, die eigenen, vielleicht gerade erst begonnenen Bemühungen zu fördern. Scheint es sich dabei doch um jahrelange Arbeit mit ungewissem Erfolg zu handeln. Ehrlicherweise sollte zugegeben werden, dass es nicht immer ein Vergnügen ist, den eigenen Weg zu akzeptieren und ihn nicht leichtfertig aufzugeben. Richtig ist aber auch, dass sich mit dem Voranschreiten auf dem eigenen Weg Erfahrungen und Erlebnisse einstellen, die eine Qualität aufweisen, die jede Mühe wert ist und eine gänzlich andere Dimension des Daseins eröffnet.


Es gibt unzählige Bücher, Biografien, Ratgeber und theoretische Abhandlungen, die sich insgesamt mit dem Themenkreis des Übens, des Weges, Zen, den Kampf- sowie anderen Wegkünsten oder ganz allgemein mit Selbsterfahrungstechniken beschäftigen. Doch kaum irgendwo findet sich ein expliziter Hinweis darauf, wie konkret das eigene Bemühen, im Folgenden als Weg-Übung bezeichnet, gestaltet sein muss, um nicht wie viele Übende lebenslang einer unerreichbaren Vision hinterherzulaufen.


Manch einer gibt schließlich frustriert auf, andere gehen dazu über, »das alles« als Humbug zu betrachten, und nicht wenige geben viel – und wenn hier steht viel, dann bedeutet das auch sehr viel – Geld für Seminare, Kurse und Beiträge aus, in denen keineswegs konkreter auf die Erfordernisse der Weg-Übung eingegangen wird. Fatalistisch eingestellte Personen stellen ihre Bemühungen immerhin nicht ein, sondern warten eben auf das nächste oder übernächste Leben, in dem sich ihr Weg fortsetzen wird.


Viel hilfreicher, als sich über Mühe und Lohn zielgerichteter Veränderung im menschlichen Dasein Gedanken zu machen, wäre es, die Frage zu beantworten, worin die Bedingungen bestehen, den begonnenen Weg in einer Weise zu beschreiten, die den auf dem Weg befindlichen Menschen zu Erleuchtung(en) führt bzw. ihm ermöglicht, sein volles menschliches Potenzial zu nutzen.


Um all die Fehler und Fallen zu vermeiden, möchte »Weg und Meisterschaft« versuchen, den Blick dafür zu öffnen, (1) wann von einem Weg im umfassenden Sinne gesprochen werden kann und (2) wie die Weg-Übung gestaltet sein kann oder muss. Weiterhin ist die Frage zu klären, (3) ob sich Erleuchtung in Form einer hübschen Frau oder eines hübschen Mannes eine Laterne schwenkend in unser Bewusstsein drängt.


Die bekannten asiatischen Weg-Künste bieten zunächst einen profunden Ausgangspunkt, besitzen allerdings kein Monopol auf die Vorgehensweise der Veränderung durch Übung. Für meine eigenen Bemühungen war Karate der Ausgangspunkt. Insofern beziehen sich meine Erläuterungen zunächst im Wesentlichen auf dieses Werkzeug. In einem zweiten Schritt möchte ich die Aussagen abstrahieren, so dass offensichtlich wird, dass die grundlegenden Prinzipien allgemeine Gültigkeit besitzen. Verschiedene Werkzeuge, die zur Weg-Übung herangezogen werden, bilden sozusagen das Portal, durch das gegangen wird, um an den Beginn des eigenen Weges zu gelangen. Die Wege der Menschen haben daher viele unterschiedliche Ausgangspunkte und münden letztlich ab einem bestimmten Erkenntnisgrad in den einen universellen Weg.


Auch wenn stellenweise ein humorvollerer Ton angeschlagen wird, sollte das der ernsthaften Betrachtung der Thematik nicht abträglich sein. Es ist für den einen oder anderen nicht immer einfach, bei aller Ernsthaftigkeit die notwendige Leichtigkeit beizubehalten. Vor Jahren lachten wir, bis uns die Tränen kamen. Von einem sehr ernsthaft bemühten Weg-Suchenden wurden wir nach dem Grund gefragt, weil dieser unser Lachen für unangemessen hielt. Wir klärten ihn darüber auf, dass wir über die Aussage »Nichts währt ewig« lachen würden, was er zutiefst missbilligte. Die Formulierung war aus dem Gespräch heraus entstanden und wir mussten lachen, weil aus Sicht der Weg-Künste das »Nichts« (die Leere, das nicht benennbare Tao) als Einziges ewig währt.


Eine zuweilen wenig beschönigende Wortwahl sollte keinesfalls als Respektlosigkeit ausgelegt werden. Zum einen hilft ein deutliches Wort manchmal dabei, etwas eindrücklicher zu beschreiben. Zum anderen liegt ein Ziel dieses Buches darin, letztlich schwerwiegende Missverständnisse nachhaltig aufzuklären und die Zusammenhänge im Bewusstsein zu verankern.


Die letzten Anmerkungen habe ich an dieser Stelle eingefügt, nachdem meine Lektorin mich darum gebeten hatte, mich nicht dauernd für Inhalte zu entschuldigen, die angesprochen werden müssen. Es geht in diesem Buch nie um reale Personen und in letzter Konsequenz auch nicht um den Autor. Um dennoch auf etwaige Fragen der Leser eingehen zu können, bin ich unter


weg-meisterschaft@gmx.de


zu erreichen. Einstellen würde ich diese Möglichkeit einer unterstützenden Beratung nur für den Fall, dass das Aufkommen der Fragen meine Kapazitäten weit überschreiten sollte.


Die Idee zu diesem Buch liegt schon lange Zeit zurück. Geschrieben wurde es nun meiner Frau zuliebe, die bis heute der Auffassung ist, es sei wichtig. Ihr möchte ich dafür danken, dass sie mir ständig kritischer Counterpart ist und so dazu beiträgt, die Dinge immer präziser zu formulieren, und dafür, dass es sie gibt und ich an ihrem Leben teilhaben darf.




1 Einführung


Ein Weg dient zunächst einmal dazu, von A nach B zu gelangen. Je nachdem, wo der Ausgangspunkt und das Ziel liegen, gibt es einfachere und anstrengendere Wege. Das leuchtet unmittelbar ein. Eine Wanderung in der Ebene ist meist weniger anstrengend als eine Hochgebirgstour. So gesehen lässt sich über das gewählte Bild bereits darstellen, warum es für unterschiedliche Menschen ganz andere Bedingungen auf der Suche nach sich selbst gibt. Während dieser Reise wird eine Vielzahl von Eindrücken gesammelt, die sich aus der Natur ergeben. Das Land wird erforscht und damit der Horizont erweitert. Übertragen auf den Menschen handelt es sich dabei um die vielfältigen Bedürfnisse, Einstellungen, Grundannahmen, Gefühle und Wünsche, die die eigene Persönlichkeit bis dahin meist durch nicht (mehr) bewusste Gedanken geprägt haben.


Um sich vor allem die verborgenen Ursachen für das eigene Denken und Handeln bewusst zu machen, wird sich eines Werkzeugs bedient, das dazu geeignet ist, unbewusste oder bewusst verleugnete innere Prozesse offenzulegen und über die Wahrnehmung gezielt einer Veränderungsmöglichkeit zuführen zu können. Doch es ist wichtig zu verstehen, dass es sich dabei immer nur um eine Chance handelt. Zu erwarten, es gäbe einen Automatismus zwischen der Nutzung eines geeigneten Werkzeugs und der eigenen Entwicklung, wäre vermessen. Grundsätzlich ist Entwicklung und Veränderung mit Übung verbunden und welche Kriterien gegeben sein müssen, um von Weg-Übung sprechen zu können, ist unter anderem Thema dieses Buches. Dabei muss auch differenziert werden, welche Reichweite verschiedene Werkzeuge dem Übenden bieten. Um im oben gewählten Bild zu bleiben, kann ich mit einem Auto bis an die Küste fahren, aber nicht über das Meer bis nach Amerika. Wenn sich der Übende der Grenzen seines jeweils gewählten Werkzeugs bewusst ist, lassen sich Missverständnisse und Enttäuschungen vermeiden, die letztlich auch geeignet sind, ihn von weiteren hilfreichen und notwendigen Bemühungen abzuhalten, die ihn an sein Ziel bringen könnten.


Das Ziel dieser Entwicklung kann als Meisterschaft bezeichnet werden. Meisterschaft hat eine Person dann erreicht, wenn sie über die Übung zu personaler Klarheit gelangt und in der Folge in der Lage ist, die Einbettung des Einzelnen in das Sein zu erfahren sowie danach zu handeln. Es geht daher nicht um ein kognitives Verständnis, sondern um ein über die Sinne hinausgehendes Erleben. In der Psychologie wird diesbezüglich von einer Bewusstseinserweiterung gesprochen. Beide Formulierungen sind eher als problematisch zu betrachten, weil sie Missverständnisse hervorrufen können. Letztere ist genau genommen falsch, weil es sich nicht nur um eine Erweiterung, sondern um eine Anhebung des Bewusstseins handelt. Erstere klingt zwar schön, bietet allerdings lediglich einen eingeschränkten Erklärungswert. Es fehlt eine Erläuterung darüber, was unter der Einbettung in das Sein genau zu verstehen ist und was es bedeutet, danach zu handeln. In spirituellen Kreisen wird in diesem Zusammenhang nicht selten auf die »große Erleuchtung« verwiesen. Aber auch dieser Begriff bleibt für die meisten sehr diffus. Zudem ist diesbezüglich zu klären, ob das, was viele unter Erleuchtung verstehen, überhaupt den entscheidenden Aspekt bei der Betrachtung von Meisterschaft ausmacht.


Grundsätzlich sind Weg und Meisterschaft nichts originär Östliches. Richtig ist sicherlich, dass die Entwicklungen in Europa stark dazu beigetragen haben, das esoterische Wissen aus dem Bewusstsein der Menschen weitestgehend zu verdrängen. Einerseits hat sich die Kirche dafür entschieden, sich ausschließlich auf die Bibel und ihren Katechismus zu beziehen. Praktiken zur Innenschau, wie sie die Mystiker noch nutzten, wurden verurteilt und beseitigt. Entsprechend wurde die Wahrnehmung subtilerer Zusammenhänge nicht mehr geübt und vermitteltes Wissen mangels eigener Erfahrungen nicht mehr verstanden. Andererseits hat dieser Mangel den naturwissenschaftlichen Aufstieg seit der Aufklärung begünstigt, der die einseitige Ausrichtung des Bewusstseins auf materielle Aspekte des Daseins zunehmend verstärkt hat. Nicht nur aus diesem Grund ist es im westlichen Kulturkreis oftmals schwierig, einen geeigneten Weg und Berater oder Meister überhaupt zu finden. Möglich wäre es hingegen schon. Hier spielt auch eine Rolle, dass »die Bohnen im teuren Restaurant meist besser schmecken als zu Hause«.


Werden die Grundprinzipien einer Weg-Kunst schließlich abstrahiert, lassen sie sich auf alle Tätigkeiten übertragen. Für deren Ausarbeitung ist es hilfreich, sich einer bekannten Weg-Übung zuzuwenden, um über die praktisch orientierte Betrachtung das theoretische Verständnis zu vertiefen und abzusichern. Zudem wird klar werden, dass ab einem gewissen Erfahrungsstand die eigenen Bemühungen durch weitere Übungen ergänzt werden müssen.


Der Aufbau des Buches ist weiterhin so gestaltet, dass zunächst die relevanten Begriffe entwickelt werden, um daran anschließend die Voraussetzungen für nachhaltigen Fortschritt zu erläutern. Neben den Mühen, die eine solche Vorgehensweise mit sich bringt, werden die positiven Auswirkungen, exemplarisch in verschiedenen Situationen veranschaulicht, die Darstellung abrunden.


Der Gedankengang soll dabei behutsam aufgebaut werden, um alle Klippen zu umschiffen, die zu Missverständnissen führen könnten. Es ist daher wünschenswert, kein Kapitel auszulassen, auch wenn die Neugier gerne das eine oder andere erst einmal überspringen würde.




2 Weg-Übung


Der Begriff der »Weg-Übung« enthält zwei Komponenten. In ihrem Zusammenspiel lässt sich eine Hierarchie erkennen, die zum Ausdruck bringt, dass es zum allgemeineren Teil der Übung einen spezielleren Fall gibt, der über den Zusatz »Weg« bestimmt wird. In einem ersten Schritt soll sich daher gedanklich mit dem Begriff der Übung auseinandergesetzt werden. Diese kann als eine Methode verstanden werden, die im Wege der Wiederholung zu einer Verbesserung einer Fertigkeit (oder Fähigkeit) führen soll.


Beschränkt man sich zunächst darauf, mittels Übung körperliche Fertigkeiten zu verbessern, finden sich zahlreiche einfache Beispiele, diese Methode zu illustrieren. Das Kind in der Grundschule übt das Schreiben durch wiederholtes »Malen« einzelner Buchstaben. Der Hürdensprinter verbessert seine Geschwindigkeit auch durch das wiederholte Üben seiner Hürdentechnik. Aber nicht jede Wiederholung von Tätigkeiten ist gleichsam Übung. Eine Hausfrau oder ein Hausmann, die jeden Tag das Mittagessen für die Familie zubereiten, üben nicht notwendigerweise das Kochen. Was nicht unbedingt daran liegen muss, dass die Familie auch nach jahrelangem »Üben« deren Kochkünste eher bescheiden einstuft und doch lieber bei Großmuttern essen würde. Es gibt folglich einen Unterschied zwischen der Übung der Grundschüler, des Hürdensprinters sowie der erfolglosen Köchin bzw. dem erfolglosen Koch. Der Unterschied besteht in der inneren Haltung. Die Köche wiederholen zwar den Vorgang des Kochens und auch entsprechende Rezepte im Laufe der Zeit, um ihren Bedürfnissen sowie denen der Familien nach einem Mittagessen gerecht zu werden. Sie handeln jedoch nicht notwendig aus der Motivation heraus, sich durch die Wiederholung in ihrer Tätigkeit zu verbessern.


Übung in ihrer einfachsten Form ist somit durch eine Wiederholung einer Tätigkeit mit der Absicht einer Verbesserung eigener Fertigkeiten gekennzeichnet. Damit ist noch keine Aussage darüber getroffen, ob oder in welcher Weise diese Bemühungen erfolgreich sein müssen. Selbst wenn es zu einem sicht- oder messbaren Erfolg kommt, kann sich die Verbesserung quasi zufällig aus der Routine ergeben haben, ohne dass eine diesbezügliche Intention vorgelegen hat. Nicht selten werden Alltagserledigungen über die reine Wiederholung ökonomisiert. Der junge Student erzielt beispielsweise beim Bügeln einen zeitlichen Fortschritt oder die lustlose Köchin denkt einfach rechtzeitiger daran, auf die Uhr zu schauen. In diesen Fällen kann nicht von Übung im hier verwendeten Sinn gesprochen werden. Anders verhält es sich bei dem Hürdensprinter, der sich nach Monaten eines systematischen Trainings um den Bruchteil einer Sekunde verbessert hat. Aber selbst beim Ausbleiben einer für andere feststellbaren Verbesserung kann eine Übung vorliegen, solange die wiederholte Ausführung einer Tätigkeit mit der entsprechenden Intention zu einer Leistungssteigerung in irgendeiner Form erfolgt. Das wird immer dann der Fall sein, wenn sich ein Übender bereits an der Grenze seiner Möglichkeiten befindet, wo immer die auch liegen mag. An dieser Grenze kann er selbst mit größtem Einsatz kaum eine weitere Verbesserung erzielen. Allerdings lassen sich hierbei zwei Fälle unterscheiden. Es kann objektiv und subjektiv zu keiner Leistungssteigerung gekommen sein oder nur an einem objektiven Fortschritt fehlen. Im letzteren Fall fällt es dem Übenden möglicherweise aber leichter, das gewünschte Ziel abzurufen. Wichtig für die Qualifikation einer wiederholten Tätigkeit als Übung ist daher weniger ein Erfolg als die innere Haltung im Sinne einer entsprechenden Intention.


Alleine aus motivatorischen Gründen ist es jedoch wünschenswert, wenn sich objektiv eine deutlich wahrnehmbare Verbesserung einstellt. Insofern bieten alle sportlichen Betätigungen sowie Karate oder andere Kampfkünste eine hervorragende Grundlage. Da beispielsweise die ungewohnten Bewegungsmuster des Karate kaum Parallelen im Alltag aufweisen, ist die Verbesserung durch Übung insbesondere für den Anfänger sehr augenfällig wahrnehmbar. Die zu erlernenden Techniken sowie Stände müssen vielfach wiederholt werden, damit diese zunächst überhaupt einmal die Formen bekommen, die für ihre Funktionen auch im Interesse der eigenen Gesundheit notwendig sind. Daher ist in diesem Fall zwangsläufig auch die Absicht vorhanden, das eigene Leistungsvermögen entsprechend zu verbessern. Die Methode der Wiederholung beim Karate-Training impliziert folglich zumindest beim Anfänger das Kriterium des Übens, weil ohne eine diesbezügliche Absicht kein Fortschritt erzielt werden kann. Anders sieht die Situation bei einem Fortgeschrittenen aus, der die (möglicherweise auch fehlerhaft) automatisierten Bewegungsmuster zwar wiederholt, aber, mit seinem Leistungsstand weitgehend zufrieden, hauptsächlich aus anderen Gründen am Training teilnimmt. Diese können in dem Wunsch nach Bewegung, der Absicht, etwas für die Gesundheit zu tun, oder – was gar nicht so selten ist – in sozialen Bedürfnissen liegen.


An diesem Punkt der Betrachtung angekommen, lässt sich nun fragen, unter welchen Voraussetzungen eine einfache Übung schließlich zu einer Weg-Übung wird. Da es sich hierbei um den spezielleren Fall handelt, muss folglich neben der Absicht, durch Wiederholung einer Tätigkeit eine Verbesserung zu erzielen, mindestens ein weiteres Merkmal vorliegen. Der Erfolg auf der physischen Ebene spielt diesbezüglich keine Rolle, weil er bereits kein Kriterium für das Vorliegen einer Übung bedeutet. Insofern liegt es nahe, sich eingehender mit der Absicht auseinanderzusetzen, d.h. mit der Konkretisierung von Zielen des Übenden. Nur daran entscheidet sich, ob aus der gewählten Übung zur Verbesserung der eigenen Fertigkeiten (oder Fähigkeiten) ganz allgemein eine Weg-Übung wird.


Ein möglicher Unterschied in der Zielrichtung soll zunächst über die beiden folgenden Beispiele aufgezeigt werden. Die oben erwähnten Köche könnten sich entsprechend vornehmen, eine Suppe so zuzubereiten, dass das Gemüse bissfest und nicht weichgekocht ist. Ob sie sich dabei zum Ziel setzen, das in vier Wochen oder erst in einem Jahr zu realisieren, ist an dieser Stelle noch nicht entscheidend. Das hängt eher davon ab, wie oft ihre Familien pro Woche Gemüsesuppe essen möchten. Das Ziel bezieht sich in dieser Situation ausschließlich auf das Kochen selbst. Anders sieht es aus, wenn sich beispielsweise ein Karateka oder allgemein eine Person aus München an einem Wochenende auf den Weg nach Hamburg zu einem Lehrgang begibt. Die Reise hat für diesen nicht nur das Ziel, in Hamburg anzukommen, sondern insbesondere an dem Lehrgang teilzunehmen. Mit anderen Worten: Der Betreffende hat sich hauptsächlich auf die Reise begeben, um den Lehrgang zu besuchen. Das beinhaltet eine zeitliche Komponente (auf die später noch einzugehen sein wird). Käme er erst drei Tage später an, wäre der Lehrgang bereits vorüber. Übertragen auf die Ausgangsfrage wird hingegen deutlich, dass eine sich wiederholende Tätigkeit respektive Übung in dem Moment zu einer Weg-Übung wird, sobald ein Interesse gegeben ist, das die rein physische Veränderungsabsicht überschreitet.


Um welches Interesse es sich dabei handelt, zeigt sich bei einem Vergleich des Erlernens von Schrift durch einen Grundschüler und einen Kalligrafie-Schüler. In beiden Fällen liegt in der Regel eine Übung vor. Dennoch unterscheiden sich beide Formen in vielen Fällen in der zugrunde liegenden Absicht, obwohl der eine wie der andere in der Intention handelt, durch Wiederholung ein schöneres Schriftbild zu entwickeln. Der Unterschied ergibt sich für diejenigen, die bei ihren Übungen zur Kalligrafie die nichtkörperliche Ebene in ihr Üben einbeziehen. Während die Übung in der Schule ausschließlich zu dem Zweck erfolgt, die Buchstaben so weit in Form zu bringen, dass andere durch Schrift gebildete Wörter und Sätze ebenfalls lesen und verstehen können, bemüht sich der Kalligrafie-Liebhaber darum, die Schriftzeichen in vollendeter Form zu gestalten und Werke zu schaffen, die aus sich heraus vom Betrachter (bei aller Subjektivität) als ästhetisch wahrgenommen werden. Hierbei ist es von entscheidender Bedeutung, sich seiner psychischen Lage bewusst zu sein. Es ist so lange sehr einfach, Buchstaben zu schreiben bzw. zu zeichnen, solange es nicht darauf ankommt, diese mit absoluter Perfektion zelebrieren zu wollen. In der Regel passiert das einem jungen Menschen nur dann, wenn er seinen ersten Liebesbrief schreibt (wobei das im Zeitalter von Messengern & Co. wohl nicht mehr so entscheidend sein dürfte). Der eine Kalligrafie Zeichnende weiß hingegen, dass eine einzige Unsicherheit dazu führen kann, das gesamte Werk – zumindest in seinen Augen – zu zerstören. Er muss folglich beim Erschaffen einer Kalligrafie mit der Angst umgehen, dass ihm zu jedem Zeitpunkt in diesem Schaffensprozess ein Fehler unterlaufen könnte. Diese Angst wiederum verhindert unglücklicherweise von vornherein die optimale Strichführung und beeinträchtigt das Ergebnis. Will nun der Kalligrafie-Anfänger seine Schriftzeichnungen verbessern, muss und wird er sich mit dieser Angst bewusst auseinandersetzen, seine Bemühungen wegen Erfolglosigkeit einstellen oder sein Anspruchsniveau senken. Für den Fall einer Auseinandersetzung mit der eigenen Angst erreicht er durch seine mit Absicht zielgerichtet auf die Verbesserung einer motorischen Fertigkeit gerichteten Übung gleichsam zumindest einen Teilaspekt seiner Psyche, durch die im weiteren Verlauf seiner Bemühungen im Idealfall die angesprochene Angst beseitigt oder doch wenigstens stark reduziert wird. Losgelöst von diesem Beispiel ergibt sich daraus, dass eine Übung erst zu einer Weg-Übung wird, wenn im Rahmen der Ausführung auch die Absicht einer psychischen Veränderung vorhanden ist.
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